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Alles beginnt damit, dass eine Vielzahl an 
Definitionen des Begriffs Softwarearchi-
tektur (siehe z. B. [SoD]) nebeneinander 
existieren. Viele davon teilen einen ge-
meinsamen Kern, aber nicht alle teilen den 
Kern, den die Autoren für relevant halten. 
Wir können heute nicht davon ausgehen, 
dass jeder „Softwarearchitekt“ die Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede einiger 
Definitionen kennt oder diskutieren kann. 
So werden Missverständnisse aus unter-
schiedlichen Auffassungen des Verantwor-
tungsbereichs eines Softwarearchitekten 
möglich, z. B. durch Unkenntnis auf Sei-
ten eines Softwarearchitekten und fälsch-
licher Annahme eines Konsenses auf Sei-
ten des Auftraggebers.

Würden alle Betroffenen eine gemein-
same Vorstellung des Berufsbildes Soft-
warearchitekt teilen, könnten sowohl 
Softwarearchitekten als auch Auftragge-

ber davon in verschiedener Hinsicht profi-
tieren. Gemäß IEEE-Std 1471:2000 ist 
Softwarearchitektur eine intrinsische Ei-
genschaft eines Softwaresystems. Jede 
Software verfügt über eine Architektur, 
gleichgültig, ob letztere explizit entwickelt 
wurde oder nicht. Ein Softwarearchitekt 
hat dafür zu sorgen, dass neben den funk-
tionalen Anforderungen auch nicht funk-
tionale Anforderungen – sogenannte Qua-
litätsmerkmale – erfüllt werden, die nicht 
immer zwingend im Fokus des Projektlei-
ters oder Auftraggebers liegen. Er plant 
bei der Erstellung (bzw. Anpassung) des 
Systems die Struktur der Software so, dass 
die Qualitätsmerkmale – im Rahmen der 
Möglichkeiten des Projekts – bestmöglich 
erfüllt werden. Während der Erfolg eines 
Projektleiters auch von Laien gemessen 
werden kann, wenn er mit den definierten 
Ressourcen im vereinbarten Zeitraum ge-

wünschte Ergebnisse liefert, zeigt sich die 
gute Arbeit eines Softwarearchitekten erst 
nach der Systemeinführung. 

Der Nutzen für den  
Softwarearchitekten
Aufgrund des bekannten Rollenmodells 
findet der Softwarearchitekt Hilfe zur ei-
genen Positionierung und Abstimmung 
mit beteiligten Ansprechpartnern. Der 
Kompetenzrahmen und Handlungsspiel-
raum für Architekturthemen wird häufig 
durch die Organisation vorgegeben und 
muss projektspezifisch ausgehandelt wer-
den. Eine Auseinandersetzung mit einem 
gemeinsamen Berufsbild schafft den Spiel-
raum, um Verantwortung zu delegieren 
oder gar einzufordern. Der Softwarearchi-
tekt kann dadurch seine Aufgabenberei-
che leichter abstecken, benötigte (aber 
nicht zwingend offensichtliche) Interes-
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logiespezifischen Themen. Während Ers-
tere tendenziell zeitlos sind, ist die Lebens-
dauer Letzterer häufig begrenzt.

Renommierte Zertifikate bilden für 
die einheitliche Beurteilung eine gute 
Grundlage. Ein Indikator für die Qualität 
und Beständigkeit eines Zertifikats ist die 
Aufteilung der Verantwortung für die De-
finition des Inhalts, für die Durchführung 
der Ausbildung und für die Zertifizie-
rungsprüfung auf verschiedene unabhän-
gige Organisationen. Selbst wenn man die 
Aussagekraft eines Zertifikats in Zweifel 
ziehen wollte, bleibt der Nachweis, dass 
ein zertifizierter Mitarbeiter Zeit über die 
normale Arbeit hinaus in das Thema in-
vestiert hat, das mit dem Zertifikat ver-
bunden ist.

Zwei anerkannte Beispiele aus ande-
ren Bereichen – die unter anderem bei der 
Auswahl von Bewerbern häufig Berück-
sichtigung finden – sind Certified Scrum 
Master oder der ISTQB Certified Tester.

Sinnvolle Investition in  
die Zertifizierung
Wer erst noch Softwarearchitekt werden 
möchte, profitiert von dem Besuch eines 
Trainings für Softwarearchitekturen, um 
das Themengebiet strukturiert zu erschlie-
ßen und sich auf angehende Aufgaben ei-
nes Softwarearchitekten vorzubereiten. 
Die anschließende Zertifizierungsprüfung 
stellt den Lernerfolg fest. Unternehmen 
können mit solchen Maßnahmen gezielt 
Mitarbeiter aufbauen und sie auf neue 
Aufgaben vorbereiten.

Unternehmen können erfahrene Mit-
arbeiter zu Schulungen entsenden, um die 
Eignung für die Ausbildung jüngerer Kol-
legen in Bezug auf Unternehmenskontext 
und -ziele zu prüfen.

Erfahrene Softwarearchitekten profi-
tieren von einer Teilnahme an Trainings 
mit entsprechender Zertifizierung, um ei-
gene Gedankenmodelle zu überprüfen, 
neue Standpunkte kennenzulernen oder 
Altbekanntes aufzufrischen und sich im-
plizites Wissen bewusst zu machen.

Nicht sinnvolle Zertifizierungen
Unternehmen tun sich und unserer Zunft 
keinen Gefallen, wenn sie Mitarbeiter 
Zertifikate horten lassen, die keinen Bezug 
zu aktuellen oder geplanten Aufgabenge-
bieten haben. Dies gilt insbesondere auch 
für Zertifikate als Abschiedsgeschenke für 
ausscheidende Mitarbeiter, wenn diese das 
mit einem Zertifikat verbundene Wissen 
nicht praktisch einsetzen konnten. Mittel- 

auch agilen Projektteams, die die Verant-
wortung für die Lieferung eines lauffähi-
gen Softwaresystems kollektiv überneh-
men, die aus der Architekturverantwortung 
resultierenden Aufgaben in ihre Planun-
gen mit einzubeziehen.

Softwarearchitekt als standar- 
disierte Berufsbezeichnung
Der praktizierende Softwarearchitekt pro-
fitiert von einer Standardisierung des Be-
griffs Softwarearchitekt, da er seine Aus-
bildung und Spezialisierung nach be kann- 
ten Spielregeln verfolgen kann. Existiert 
ein allgemeines Verständnis über die Auf-
gaben, Verantwortungen und Kompeten-
zen eines Softwarearchitekten, wird die 
Teambildung und die Projektarbeit poten-
ziell signifikant vereinfacht. Für den aus-
gebildeten Softwarearchitekten sind die 
Wege zu erweiterten Interessenvertretern 
(Stakeholdern) leichter auffindbar oder 
kürzer, da ihm die Bedeutung der Interes-
senvertreter für seinen Projekterfolg be-
wusster ist.

Organisationen, d. h. die Arbeitgeber 
der Softwarearchitekten, können auf ein 
etabliertes Rollenmodell zurückgreifen 
und dadurch einfacher feststellen, in wel-
chen Bereichen ein Softwarearchitekt noch 
Verbesserungspotenzial hat und in wel-
chen Bereichen er seine Stärken ausspielen 
kann. Eine Standardisierung des Begriffs 
Softwarearchitekt hilft dem Auftraggeber 
dabei, Projektteams aus kompetenten 
Partnern zusammenzustellen, die sich auf 
Basis bekannter Spielregeln selbst organi-
sieren. 

Erwartung an ein Zertifikat für 
Softwarearchitekten
Zertifikate haben das Ziel, anzuzeigen, ob 
der Zertifizierte über die Fähigkeiten und 
das Verständnis verfügt, welches das Zer-
tifikat repräsentiert. Einige Zertifikate er-
fordern Schulungen und/oder das Ablegen 
einer Prüfung. Manche können auch di-
rekt durch die Teilnahme an einer Prüfung 
erworben werden.

Ein Zertifikat etabliert zu einem we-
sentlichen Teil durch das Prüfungsverfah-
ren ein Leistungsversprechen. Dies ent-
scheidet darüber, ob es ein anspruchsvolles, 
aussagekräftiges Zertifikat ist, das zuver-
lässig korrekte Rückschlüsse auf die Min-
destqualifikation des Zertifizierten er-
laubt. Für Softwarearchitekten sind zwei 
Arten von Zertifikaten sinnvoll: Zertifika-
te bzgl. allgemeiner, technologie-neutraler 
Themen oder aber Zertifikate zu techno-

senvertreter leichter ausfindig machen und 
erfoderliche Mitwirkungen seiner Ansprech-
partner leichter einfordern. Nicht nur ihm 
ist die Abhängigkeit seiner Rolle zu ande-
ren Interessenvertretern bewusst. Eine kla-
re Vorstellung von der Rolle des Soft-
warearchitekten verdeutlicht den Ausbil- 
dungspfad – insbesondere für das Selbst- 
studium in Themen der Softwaretechnik 
und Softwarearchitektur und dient dem 
kontinuierlichen Lernen als roter Faden.

Hierdurch wird eine Distanzierung 
von Teilen des allgemein Anerkannten er-
möglicht, die – aufgrund des gemeinsa-
men Verständnisses – leichter benannt 
werden kann. Darüber hinaus erlaubt ein 
gemeinsames Verständnis vom Berufsbild 
des Softwarearchitekten das effektive Wei-
terentwickeln der Disziplin Softwarearchi-
tektur. Durch eine vereinheitlichte No-
menklatur können Softwarearchitekten 
sich direkter und effektiver über Erfah-
rungen, Gesetzmäßigkeiten und Best 
Practices austauschen.

Der Nutzen für den Auftraggeber
Angenommen, alle Beteiligten haben ein 
gemeinsames Verständnis von dem Berufs-
bild und den Aufgaben eines Softwarearchi-
tekten. Dann könnte der Auftraggeber auf-
grund vergleichbarer Maß stäbe feststellen 
(lassen), ob der Softwarearchitekt seinen 
Verantwortungsbereich nach bestem Stand 
der Technik ausfüllt, oder nicht. Auftragge-
ber können – bildlich gesprochen – schnell 
die Spreu vom Weizen trennen, indem sie 
prüfen, inwieweit die Fähigkeiten und 
Kenntnisse eines Mitarbeiters dem Berufs-
bild entsprechen. Unternehmen sind auf 
die Kompetenz ihrer Mitarbeiter angewie-
sen. Sie bewerten kontinuierlich die Qua-
lifikation der Mitarbeiter so objektiv wie 
möglich. Ein standardisiertes Berufsbild 
schafft hier einen unternehmensübergrei-
fenden Bezugsrahmen, in dem erforderli-
che Fähigkeiten vergleichbar gemacht 
werden.

Im Idealfall profitiert der Auftragge-
ber indirekt von einer Verbesserung der 
Disziplin Softwarearchitektur und direkt 
von der besseren Ausbildung der Soft-
warearchitekten im Allgemeinen. Das ge-
meinsame Verständnis aller Beteiligten 
vom Berufsbild des Softwarearchitekten 
hilft, die Projektorganisation zu vereinfa-
chen: Die Aufgabenzuordnung ist bereits 
projektunabhängig bekannt, sodass nur 
noch über projektspezifische Abweichun-
gen von der Standardzuordnung der Auf-
gaben diskutiert werden muss. Dies hilft 
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fachliche, organisatorische und soziale 
Kenntnisse und Fähigkeiten (siehe [AiL]). 
Eine Übersicht bietet Abbildung 1. Der 
Lehrplan steht unter [ILP] zum Herunter-
laden zur Verfügung.

CPSA-F und die Hochschulen
Der Lehrplan für den CPSA-F definiert die 
notwendigen Vorkenntnisse, um an einer 
Schulung zum CPSA-F und der anschlie-
ßenden Prüfung teilnehmen zu können. 
Diese sind unter anderen: Objektorientie-
rung, Programmierkenntnisse, UML sowie 
praktische Projekterfahrung in Entwick-
lungsteams mit mehreren Personen. Es gibt 
Hochschulen, die ihren Studenten bereits 
während des Studiums diese Vorkenntnisse 
vermitteln und ihnen dadurch eine Zertifi-
zierung zum CPSA-F ermöglichen können. 
Dafür steht Hochschulen eine einfache 
Form der Lizenzierung zur Verfügung.

Die Bedeutung des CPSA-F
Der CPSA-F zeigt die Ausrichtung auf das 
Thema Softwarearchitektur und dass sich 
der Zertifizierte der prüfungsrelevanten 
Aufgabenstellungen bewusst ist. Der Er-
werb des Zertifikats CPSA-F allein macht 
noch keinen Softwarearchitekten. Er sig-
nalisiert potenziellen Arbeitgebern das In-
teresse für diese Berufsausrichtung. 

Auch Hochschulabsolventen können 
so die Gelegenheit bekommen, sich zu-
nächst in größeren Projekten zu bewäh-
ren, um nach einigen Jahren das CPSA-A 
(Advanced-Level) und später dann das 
CPSA-E (Expert- Level) Zertifikat zu er-

Das SEI bietet darüber hinaus noch 
ein Zertifikat SEI ATAM Evaluator Pro-
fessional an sowie auf den Professional 
Zertifikaten aufbauende Instruktor-Zerti-
fikate. 

CPSA
Die Lehrinhalte für das Zertifikat CPSA 
(Certified Professional for Software Ar-
chitecture) werden von iSAQB – dem In-
ternational Software Architecture Qualifi-
cation Board e.V. - definiert. Der Verein ist 
von Softwarearchitekturspezialisten – 
Praktikern, Fachbuchautoren, Hochschul-
professoren und Trainingsanbietern – mit 
dem Ziel gegründet worden, die Qualität 
der Ausbildung im Bereich Softwarearchi-
tektur zu verbessern und ein gemeinsames 
Verständnis des Berufsbildes Software- 
architekt international zu etablieren.

Das Zertifikat gibt es in 3 Stufen: CP-
SA-F, CPSA-A und CPSA-E (für Foundati-
on-, Advanced- und Expert-Level). Aktu-
ell verabschiedet ist bislang nur der 
Lehrplan für CPSA-F. CPSA-A ist in der 
Entwicklung und  CPSA-E in Planung. 

Schulungen gemäß dem iSAQB-Lehr-
plan für den Foundation-Level kann man  
bereits bei verschiedenen lizensierten Trai-
ningsanbietern buchen. Für die Zertifizie-
rung ist eine Prüfung (Multiple-Choice-
Test) bei einem von derzeit zwei unab- 
hängigen Prüfungsunternehmen notwendig, 
die häufig direkt im Anschluss an die Trai-
nings stattfinden.

Der iSAQB-Lehrplan formuliert für 
die Zertifizierung zum CPSA notwendige 

bis langfristig wird dadurch die Aussage-
kraft des Zertifikats geschmälert.

Welches Zertifikat?
In diesem Artikel können wir keinen seriö-
sen Vergleich über die existierenden Zertifi-
kate für Softwarearchitekten präsentieren. 
Dennoch wollen wir hier eine Reihe von 
Zertifikaten vorstellen. Auf eine Betrach-
tung von Zertifikaten, die an eine Techno-
logie gebunden sind oder sich auf andere 
Architekturebenen wie zum Beispiel Unter-
nehmensarchitektur konzentrieren, ver-
zichten wir an dieser Stelle. Für Unterneh-
mensarchitektur sei hier auf Zachman 
Framework oder TOGAF verwiesen. 

IASA CITA-P
Die IASA (International Association of 
Software Architects) ist in verschiedene 
Landesverbände unterteilt. Derzeit gibt es 
keinen Landesverband in Deutschland. 
IASA definiert die Laufbahn des Soft-
warearchitekten über einen Zeitraum von 
etwa 10 Jahren. Das Zertifikat (CITA-P: 
Certified IT Architect Professional) erfor-
dert mehrere Jahre IT-Erfahrung in ver-
schiedenen Phasen des Softwareentwick-
lungs-Lebenszyklusses sowie eine Reihe 
von Trainings, eine Darstellung der bishe-
rigen Leistungen und eine Prüfung. CITA-
P ist die 3. Ausbildungsstufe in der Archi-
tektenausbildung nach IASA.

Der Lehrplan orientiert sich am ITA-
BoK – dem IT Architecture Body of Know-
ledge. Die erste Stufen der Softwarearchi-
tekten-Ausbildung genügt für eine 
Teilnahme an Trainings und das Bestehen 
der zugehörigen Zertifizierungsprüfung. 
Die Prüfung zum CITA-P erfolgt auf Basis 
eingereichter Unterlagen und mündlicher 
Prüfung durch mehrere Prüfer.

SEI Software Architecture Professional
Das SEI, das Software Engineering Institu-
te der Carnegie Mellon University, bietet 
Dienstleistungen, Beratung und Trainings 
rund um das Thema Softwaretechnik und 
auch Softwarearchitektur an. 

Das Zertifikat zum SEI Software Ar-
chitecture Professional erhält man nach 
der Absolvierung der entsprechenden Kur-
se zu Grundprinzipien, Dokumentation 
und Entwurf, Analyse von Softwarearchi-
tekturen sowie zu Softwareproduktlinien 
und einer zugehörigen Prüfung – einem 
Multiple-Choice-Test.

Inhaltlich hat der Lehrplan für das 
Zertifikat recht große Überschneidungen 
mit dem zum CPSA der iSAQB. Abb. 1: Übersicht über den iSAQB-Lehrplan für den CPSA-F 
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Softwarearchitektur jedem an einer Soft-
wareentwicklung Beteiligten zu Gute 
käme.

Es gibt eine Vielzahl von Zertifikaten 
für Softwarearchitekten, IT-Architekten, 
Enterprise-Architekten und andere. Ein 
Vergleich ist selbst von IT-Spezialisten 
kaum zu leisten. Es gibt verschiedene 
grundlegende Zertifikate, die noch keine 
Aussage über die Leistungsfähigkeit eines 
Softwarearchitekten für ein Entwicklungs-
projekt zulassen. Dies ist den fortgeschrit-
tenen Zertifikaten (z. B. CPSA-A & -E 
oder CITA-P) vorbehalten.      

werben. Das CPSA-F Zertifikat ist ein 
wichtiger Grundbaustein für eine Karriere 
als Softwarearchitekt.

Auftraggeber können nicht aus dem 
Besitz des Zertifikats ableiten, wie qualifi-
ziert der Inhaber des CPSA-F ist. CPSA-F 
besagt, dass der Zertifizierte die Aufgaben 
des Softwarearchitekten kennt und Grund-
kenntnisse in der Dokumentation, dem 
Entwurf und der Bewertung von Soft-
warearchitekturen besitzt.

Fazit
Die Aussagekraft von Zertifikaten für 
Softwarearchitekten hängt zum einen von 
der Zuverlässigkeit ab, mit der bei einer 
Zertifizierungsprüfung festgestellt werden 
kann, ob ein Kandidat über alle notwendi-
gen Kenntnisse und Fähigkeiten verfügt, 
die mit einem gemeinsamen Verständnis 
des Berufsbilds Softwarearchitekt verbun-
den werden. Zum anderen hängt sie da-
von ab, ob Zertifikate fokussiert erwor-
ben wurden und in der täglichen Arbeit 
eingesetzt werden. Dem steht ein wenig 
entgegen, dass ein Grundverständnis für 
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